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Psychiater im 
Nationalsozialismus
Täterbiographien 

Mit der Einführung eines neuen ers-
ten Absatzes in der Satzung hat die 
Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Nervenheilkun-
de (DGPPN) sich im Jahre 2009 ent-
schieden, den Weg der konsequenten 
und transparenten Aufarbeitung ihrer 
eigenen Geschichte zu gehen. Es heißt 
nun: „Die DGPPN ist sich ihrer besonde-
ren Verantwortung um die Würde und 
Rechte der psychisch Kranken bewusst, 
die ihr aus der Beteiligung ihrer Vorläu-
ferorganisationen an den Verbrechen 
des Nationalsozialismus, an massenhaf-
ten Krankenmorden und Zwangssteri-
lisierungen erwachsen.“ Im folgenden 
Jahr 2010 wurde bei einer Gedenkver-
anstaltung an die Opfer erinnert und 
eine Bitte um Entschuldigung vorge-
tragen, Verantwortung der deutschen 
Psychiatrie für die schrecklichen Vor-
gänge der Ermordung psychisch Kran-
ker, der Zwangssterilisationen, unethi-
scher Forschung und der Vertreibung 
von Kollegen übernommen und ent-
sprechende Forschung zur Aufklärung 
zugesagt [2].

In diesem Zusammenhang hat die 
DGPPN eine Kommission zur Auf-
arbeitung der Geschichte ihrer Vor-
gängerinstitutionen im Nationalsozia-
lismus eingesetzt. Wie sich zeigt, kon-
frontiert die Auseinandersetzung mit 
den historischen Fakten die Gesell-
schaft kontinuierlich mit der Frage, wie 
es sein konnte, dass Psychiater, die an 
unterschiedlichsten Formen von Un-
rechtshandlungen maßgeblich betei-
ligt waren, ihre Tätigkeit und teilwei-

se auch ihre Karrieren in der Nach-
kriegszeit oft nahezu ungebrochen 
fortsetzen konnten. Beispiele hierfür 
sind etwa vier für die zentrale Eutha-
nasie-Dienststelle tätige Gutachter aus 
der ersten Phase der nationalsozialisti-
schen Krankentötungen („Aktion T4“): 
Friedrich Mauz, Friedrich Panse, Kurt 
Pohlisch und Werner Villinger. In den 
1950er Jahren waren alle vier als Ordi-
narien für Psychiatrie und Klinikdirek-
toren tätig, Mauz, Panse und Villinger 
wurden auch zu Präsidenten der psy-
chiatrischen Fachgesellschaft gewählt, 
die beiden Erstgenannten sogar 1973 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Im Jahre 
2011 wurde beiden die Ehrenmitglied-
schaft von der Mitgliederversammlung 
der DGPPN aberkannt.

»  Sie waren bereit, das Wohl 
der ihnen anvertrauten Patienten 
anderen Werten unterzuordnen

Diese Fakten verweisen darauf, dass die 
lange vorherrschende Erklärung, wonach 
die Verantwortlichen für die Unrechts-
handlungen einzelne, marginale Indivi-
duen und fanatische Nazis gewesen sei-
en, die Psychiatrie als Ganzes aber Opfer 
des Regimes, nicht zutreffend ist [1]. Ir-
ritierenderweise waren offenbar Psychia-
ter, die angesehene Kliniker und Forscher 
waren, unter bestimmten Bedingungen 
bereit, das Wohl der ihnen anvertrauten 
Patienten anderen Wertsetzungen – wie 
etwa dem Volkswohl oder auch einem 

vermeintlichen Fortschritt der Wissen-
schaft – unterzuordnen.

In einer solchen Perspektive lohnt 
ein neuer, systematischer Blick auf die 
Biographien von Psychiatern, die in 
der Zeit des Nationalsozialismus ver-
antwortlich für Unrechtstaten und da-
mit Täter waren: Wie sahen ihre Wer-
degänge bis hin zu den Unrechtstaten 
aus? Lassen sich hier Auffälligkeiten 
und Abweichungen gegenüber „nor-
malen“ Biographien identifizieren? 
Welche Motivationen und Rechtferti-
gungen führten die historischen Akteu-
re dazu, sich in der einen oder anderen 
Weise an Unrechtstaten zu beteiligen? 
Wie genau sah diese Beteiligung aus? 
Und in welcher Weise versuchten diese 
Psychiater, ihr Verhalten in der Nach-
kriegszeit zu erklären, zu bagatellisie-
ren oder auch zu verheimlichen? Dies 
sind die Leitfragen für das vorliegen-
de Schwerpunktheft von Der Nerven-
arzt. Die Frage nach dem Umgang der 
Fachgesellschaft mit diesen Kollegen ist 
selbstverständlich ebenfalls von Bedeu-
tung, die Kenntnisse hierzu sind bisher 
jedoch rudimentär, sodass hier weitere 
Forschungen notwendig sind.

Ausgewählt wurden fünf exempla-
rische Biographien von Psychiatern, 
die an der Entwicklung der Psychiatrie 
im Nationalsozialismus allgemein und 
ebenfalls an den verschiedenen For-
men von Unrecht gegenüber Patien-
ten und Kollegen maßgeblich betei-
ligt waren. Ein weiteres Kriterium für 
die Auswahl war, dass die  Beteiligten in 
den  psychiatrischen Fachgesellschaften 
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entweder bis 1945 oder in der Nach-
kriegszeit eine prominente Rolle spiel-
ten. So war Ernst Rüdin, renommierter 
Forscher und Vorsitzender der Fachge-
sellschaft von 1935 bis 1945, maßgeb-
lich beteiligt an der Planung und Um-
setzung der nationalsozialistischen 
„Erbgesundheitspolitik“ sowie an de-
ren Rechtfertigung und dem Versuch 
einer wissenschaftlichen Fundierung 
der Tötung von „lebensunwertem Le-
ben“. Paul Nitsche, Direktor der psychi-
atrischen Anstalt Pirna-Sonnenberg, 
war ab 1935 neben Rüdin als Geschäfts-
führer eine Schlüsselfigur in der psychi-
atrischen Fachgesellschaft, ab 1939/40 
gehörte er als Obergutachter und dann 
ärztlicher Leiter der zentralen Euthana-
sie-Dienststelle zu den Protagonisten 
der Krankentötungen. Carl Schneider, 
von 1933 bis 1945 Ordinarius für Psy-
chiatrie an der Universität Heidelberg 
und von den Zeitgenossen als einer 
der führenden Experten zu Fragen der 
Schizophrenie anerkannt, war von 1935 
bis 1938 Mitglied im Beirat der Fachge-
sellschaft, sein therapeutischer Idealis-
mus war für ihn untrennbar verbun-
den mit der Bereitschaft, nicht thera-
pierbare chronisch Kranke zu „erlösen“. 
Friedrich Mauz, „T4“-Gutachter, war ab 
1941 Ordinarius in Königsberg, in der 
Nachkriegszeit Ordinarius in Münster 
und in führender Rolle in der psychiat-
rischen Fachgesellschaft sowie der All-
gemeinen Ärztlichen Gesellschaft für 
Psychotherapie engagiert. Friedrich 
Panse schließlich war bis 1945 außer-
planmäßiger Professor an der Univer-
sität Bonn und leitender Arzt am Rhei-
nischen Provinzialinstitut für neurolo-
gisch-psychiatrische Erbforschung, da-
neben „T4“-Gutachter; in der Nach-
kriegszeit erhielt er nach einer Pha-
se gerichtlicher Auseinandersetzungen 
Mitte 1955 den Lehrstuhl für Psychia-
trie an der Medizinischen Hochschule 
Düsseldorf.

Die Auseinandersetzung mit die-
sen Biographien kann Anlass zur kriti-
schen Selbstreflexion in einer Disziplin 
sein, die sich auch heute in einem star-
ken Spannungsfeld zwischen Orientie-
rung am Wohl der ihr anvertrauten Pa-
tienten, politischen Erwartungen, öko-
nomischen Handlungsspielräumen und 

dem Wunsch nach neuem wissenschaft-
lichem Wissen über psychische Erkran-
kungen befindet. 
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Europaweite Studie zu  
psychischen und neurologi-
schen Erkrankungen

Psychische Störungen sind in Europa zur 

größten gesundheitspolitischen Heraus-

forderung geworden. Dies ist ein Haupt-

ergebnis einer wissenschaftlichen Studie 

die u. a. von Forschern der TU Dresden 

durchgeführt wurde. 

Die Autoren stellen zudem dramatische 

Missstände in der Versorgung fest. Weniger 

als ein Drittel aller Betroffenen wird über-

haupt behandelt, zumeist nicht im Einklang 

mit fachlichen Richtlinien. 

Angesichts steigender Lebenserwartung 

und der damit einhergehenden Zunahme 

von Alterserkrankungen werden konzer-

tierte Aktionen in der klinischen Grund-

lagen- und der Versorgungsforschung 

gefordert, um Versorgung und Prävention 

zu verbessern und die gesundheits-ökono-

mische Belastung nachhaltig zu reduzieren.

Die Studienergebnisse basieren auf einer 

über 3 Jahre durchgeführten Studie und 

beziehen sich auf alle 27 EU Staaten sowie 

Schweiz, Island und Norwegen mit einer 

Gesamt-Einwohnerzahl von 514 Millionen 

Menschen. Es wurden mehr als 100 unter-

schiedliche psychische und neurologische 

Krankheitsbilder berücksichtigt. Die Studie 

liefert ein realistisches Bild zur Häufigkeit 

und Belastung psychischer Störungen für 

alle europäischen Länder.
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